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Sternchen hält Einzug ins Klassenzimmer 
Auch Schulen beschäftigen sich mit gendergerechter Sprache – die Gewichtung im Unterricht ist von der einzelnen Lehrperson abhängig.

Dennis Kalt

Unnötig und spitz"ndig oder ein 
wichtiges Instrument, um alle 
Geschlechter angemessen zu  
repräsentieren? Die genderge-
rechte Sprache wird in der Öf-
fentlichkeit seit einigen Jahren 
kontrovers diskutiert. So ist es 
denn nicht verwunderlich, dass 
die Thematik um die geschlech-
tergerechte Schreibweise auch 
in den Schulunterricht Einzug 
gehalten hat.

Ob es jetzt nur «Schüler» für 
alle Mitglieder einer Klasse heis-
sen soll, oder besser «Schülerin-
nen und Schüler», «Schüler*in-
nen», «Schüler_innen» oder 
einfach nur «Lernende» – diese 
Frage wird etwa auch im 
Deutschunterricht der Kreis-
schule Unteres Fricktal (KUF) 
angeschnitten. KUF-Schulleiter 
Beat Petermann sagt: «Wichtig 
ist, dass die Schüler und Schüle-
rinnen sich bewusst sind, dass es 
je nach Formulierung Unter-
schiede gibt.»

Man mache jedoch keine 
Vorschriften, welche Variante 
verwendet werden müsse. So 
würde es nicht negativ bewer-
tet oder gar als Fehler ausge-
legt, wenn ein Schüler oder eine 
Schülerin die nicht von der 
Lehrperson präferierte Schreib-
weise in einem Aufsatz verwen-
de, so Petermann.

«Gendern» ist Bestandteil 
des Lehrmittels
Zwar ist das «Gendern» Be-
standteil des Lehrmittels, doch 
die Schulleitung macht keine 

Vorgaben, wie viel Zeit die Lehr-
personen für diese Thematik  
im Unterricht au(ringen sollen. 
Petermann sagt: «Im Rahmen 
der pädagogischen Freiheit 
hängt hier die Gewichtung von 
der Lehrperson individuell ab.»

Petermann selbst präferiert 
die Schreibweise «Schülerinnen 
und Schüler» oder «Jugend- 
liche» bis zur 9. Klasse. Es gebe 

auch einige Lehrpersonen, die 
etwa in Elternbriefen den Gen-
derstern – «Schüler*innen» – 
verwendeten. Der Gender-Gap, 
ein Unterstrich, der zwischen 
Wortstamm und weiblicher En-
dung gesetzt wird – etwa «Schü-
ler_innen» – und in der Lücke 
zwischen männlicher und weib-
licher Form einen Platz für die 
Vielfältigkeit der Geschlechter 

suggeriert, werde an der KUF 
bisher von keiner Lehrperson 
praktiziert.

Die Verwaltung benutzt den 
Genderstern
Auch in der Schule Gipf-Ober-
frick erachtet man das Thema 
der gendergerechten Sprache  
als wichtig. Gesamtschulleiter 
Philipp Fischer sagt: «Wir sind 

dementsprechend dran, unsere 
Unterlagen respektive Dossiers 
abzuändern.» Von Seiten der 
Verwaltung arbeite man in 
Schreiben, die an das Kollegium 
adressiert sind, mit dem Gen-
dersternchen.

Es sei wichtig, dass man als 
Schule die Gendergerechtigkeit 
selbst vorlebt, wenn man gegen-
über Schülern und Schülerinnen 

auf die Thematik eingehe und 
sie dafür sensibilisieren wolle, 
so Fischer. Bei der Sensibilisie-
rung ginge es etwa darum, dass 
die Schüler und Schülerinnen 
lernen, die Wirkung von Sprache 
zu re*ektieren und in Bezug auf 
Vielfalt auf einen wertschätzen-
den Sprachgebrauch achten.

Lehrmittel brechen mit 
klassischen Rollenbildern
Au+ällig für Fischer ist, dass  
sich die Lehrmittel auch immer 
mehr die klassischen Rollen- 
bilder und Eigenschaften von 
Mann und Frau au,eben, «dies 
sowohl in Schrift als auch Illust-
rationen». Ein Beispiel hierfür 
ist etwa die Frau, die als KFZ-
Mechanikerin ein Auto repariert 
und eben nicht mehr der männ-
liche Mechaniker, der das Fahr-
zeug wieder in Gang bringt.

Beat Petermann, Leiter der Kreisschule Unteres Fricktal, präferiert die Schreibform «Schülerinnen und Schüler». Bild: Dennis Kalt
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Das Cityfest fällt erneut aus
Weil beim Rheinfelder Stadtfest eine Kontaktverfolgung kaum 
möglich ist, muss der Anlass abgesagt werden.

Rheinfelden (D) Das Cityfest 
kann dies Jahr wieder nicht 
statt"nden. Der Absage geht 
eine längere Geschichte voraus. 
Zunächst sollte das Fest in der 
Innenstadt von Badisch Rhein-
felden zum Traditionstermin an 
Fronleichnam vom 3. bis 6. Juni 
statt"nden. Ausrichter Dieter 
Maier von der Süma Maier Ver-
anstaltungs GmbH erkannte 
frühzeitig, dass der Termin nicht 
zu halten war.

«Es ist es wichtig, eine Kon-
taktnachverfolgung zu gewähr-
leisten», erklärt Maier. «Das 
können wir bei Gartenmessen 
machen, weil wir dort geschlos-
sene Gebiete mit Einlass ha-
ben.» Beim Cityfest wie bei 
 anderen Stadtfesten, wo die Be-
sucher aus jeder Richtung kom-
men, ist das nicht möglich.

Auch Verschiebungstermin 
war nicht haltbar
Mit dem Gewerbeverein als Ver-
anstalter wurde daher die Ent-
scheidung getro/en, das City-
fest auf den zweiten verkaufsof-
fenen Sonntag im September zu 
verschieben, wo eigentlich das 
Märktefest geplant war. Aber 
auch dieser Termin war dann 
nicht mehr realistisch. «Wir sind 

so verblieben, dass wenn sich 
die Lage so ändert, dass es ohne 
Kontaktnachverfolgung geht, 
wir einen verkaufso/enen Sonn-
tag im November oder Dezem-
ber nachholen», sagt Maier. 
Nach seiner Einschätzung wird 
es dieses Jahr aber keine Geneh-
migung für Stadtfeste geben.

Der Stadt fehlen ihre  
Zugpferde
Gustav Fischer, Vorsitzender 
des Gewerbevereins, bestätigt, 
dass im Hinblick auf die Herbst-
märkte im November und De-
zember noch keine Entschei-
dung getro/en wurde. Die Ab-
sage des Cityfest durch den 
Ausrichter kann er nachvollzie-
hen. «Generell ist es ein gesell-
schaftlicher Verlust, auch für die 
Betriebe. Wir haben sehr darauf 
geho/t. Das Cityfest und die 
Märkte sind schon Zugpferde, 
aber den Umständen geschuldet 
müssen wir sie ausfallen las-
sen», sagt Fischer. «Lange hal-
ten wir das nicht mehr aus.» 

Maier und Fischer haben 
den Innenstadthändlern schrift-
lich schon den 16. bis 19 Juni 
2022 als neuen Termin für das 
15. Cityfest mitgeteilt. Auch 
Ste/en Günther vom Stadtmar-

keting der Wirtschaftsförde-
rungsgesellschaft WST Rhein-
felden bedauert die notgedrun-
gene Absage, kann aber die 
Entscheidung des Veranstalters 
nachvollziehen: «Das Cityfest 
ist üblicherweise ein temporärer 
Frequenzbringer für die Innen-
stadt», meint Günther. «Das Ci-
tyfest lebt aber von seinem o/e-
nen Charakter und den zufälli-
gen Begegnungen, das ist jetzt in 
der Pandemiezeit natürlich nicht 
durchführbar, wo wir Kontakte 
auf das Geringste beschränken 
und Abstand halten sollen.»

Gartenmesse könnte 
verschoben werden
Mit den Jahren wurde das City-
fest immer grösser. Zuletzt  
beteiligten sich 100 Aussteller, 
Gastronomen und Innenstadt-
händler am Cityfest. 

Dieter Maier hat dieses Jahr 
noch sieben Gartenmessen in 
Planung, darunter die Diga im 
Schloss Beuggen im Juli. Hier 
steht je nach Entwicklung eine 
Verlegung um zwei Monate im 
Raum. 2022 soll dann der 100. 
City*ohmarkt statt"nden, den 
Maier grösser feiern möchte.

Horatio Gollin

Bei K+B läuft das Geschäft
Die Coronakrise konnte dem Münchwiler Kiesunternehmen dank 
einer robusten Baukonjunktur bisher nichts anhaben. 

Im Areal Langenacher zwischen 
Laufenburg und Kaisten prägt 
der Kiesabbau die Landschaft 
immer stärker. Seit Anfang 2019 
baut das Münchwiler Unterneh-
men K+B im Langenacher Kies 
ab. Hanspeter Tanner, stell- 
vertretender K+B-Geschäfts-
führer und technischer Leiter 
des Unternehmens, berichtet: 
«Wir gewinnen dort bis zu 70 
Prozent an der Gesamtproduk-
tion unseres Unternehmens.» 
Alles, was nicht aus der Lang-
enacher-Grube stammt, wird 
aus Baustellenaushub zurückge-
wonnen, der zuvor durch die 
K+B-Waschanlage auf dem Fir-
menareal gegangen ist. 

Wenn Tanner sagt, 2020 sei 
für das Unternehmen ein «nor-
males Jahr» gewesen, tönt das 
in den Zeiten der Pandemie 
aussergewöhnlich. Er unter-
streicht: «Wir sind von den Co-
rona-Auswirkungen verschont 
geblieben.» Überall, wo man 
Kies benötige, im Hoch-, Tief- 
und Gartenbau, sei die Konjunk-
tur stabil geblieben. Der Winter-
einbruch im Januar habe das ers-
te Quartal 2021 etwas getrübt, 
so der technische Leiter. Aber 
das sei mittlerweile mehr als 
wettgemacht. Tanner sagt: «Ak-

tuell brummt es wieder.» Mit  
bis zu 130 Lastwagen-Fahrten 
täglich sei es diese Woche ein 
 Kommen und Gehen auf dem 
Langenacher gewesen. Denn 
Lastwagen nehmen nicht nur 
Kies von dort mit. Sie bringen 
auch Material – Aushub von Bau-
stellen, der eingearbeitet wird. 

130 Lastwagen-Fahrten 
aber die Ausnahme
130 Fahrten seien aber die Aus-
nahme, weil gerade besonders 
viel Material von der Strassen-
sanierung am Kaisterberg ange-
liefert worden sei.

Im Mai will K + B auf dem Lan-
genacher-Areal in Abbauetappe 
zwei gehen – ein weiterer Schritt 
in einem voraussichtlich bis 
2034 dauernden Engagement. 

Zurückhaltung beim Blick 
in die Zukunft 
Was die Zukunft betri/t, ist Tan-
ner zurückhaltend: «In meiner 
Branche ist das immer wie der 
Blick in die Glaskugel, da spielen 
so viele Faktoren mit rein.» Die 
Frage, ob die Baukonjunktur so 
stabil bleibt, ist einer davon.

Hans Christof Wagner

 

K+B baut zwischen Kaisten und Laufenburg Kies ab.   Bild: zvg


